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Jugend im Kampf
„Gefolßschattstreue " oder Selbstbestimmung — Unser „Nein "

Was der Wähler wissen mnB
Aus AaLg der Landtagswahl und des Volks*

entsdieids hat das ' Ministerium des Innern
folgende Anordnung getroffen :

Es ist gerade drei Monate her , daß
in Freiburg eine Tagung der CSV -
Jvgend stattfand . Das Ergebnis die¬
ser Tagung war die Schaffung eines
T andes- Jugendbeirates mit der Auf-
cibe , die christlich-»soziale Jugend zur
Formung und Mitarbeit an den poli¬
tischen Aufgaben der Partei sowie an
der Politik überhaupt heranzuziehen .
Der aufmerksame jugendliche Leser
des Tagungsberichts in der „SüdwesU.
deutschen Volkszeitung" vom 5 . Fe¬
bruar mußte den Eindruck erhalten ,
daß es die Parteileitung an der Zeit
fand , endlich auch dem Wollen ihrer
Jugend das Ohr zu leihen und sie
m '

.tarbeiten zu lassen , wollte sie sich
nicht der Gefahr aussetzen , sie zu
verlieren . Man erklärte , an der Ju¬
gend liege es . ob die Partei zerfällt
oder ob sie den Kern von etwas
Neuem bilden würde , an ihr liege (es , ob zuletzt die . .hell - oder
dunkelrote Flut " Europa über¬
schwemmen wird."

Dr . Kist , der Jugendvorsitzende der
CSV , sagte : . Uns schwebt vor ein
Staat der Freiheit , des Rechtes, der
Wahrheit und sozialen Gerechtigkeit,
der Sicherheit, des Friedens und der
aufbauenden Arbeit , ein Staat abhold
jeder . Gewaltpolitik , je<Jer widerwär¬
tigen , verlogenen Propaganda , jeder
Knechtseligkeit. Wir verabscheuen
Diktatur jeder Schattierung , auch
Parteidiktat , Radikalismus . Extremis¬
mus und wie die schädlichen Ismen
samt und sonders heißen . Wir wollen
keine Befehlsemnfänger mehr und nie
wieder Waffenträger sein. Wir haben
alle Großmachtsträume und Langen -
marckromantik für ewige Zeit in Acht
und Bann getan , preußisches Vor¬
machtsstreben verabscheuen wir , .

Der jugendliche Mensch unserer Ta¬
ge , — der bereit ist , seine ersten
Gehversuche in der neu zu erkämp¬
fenden Demokratie zu unternehmen ,— wird beim Vergleich dieser Aus¬
führungen mit der praktischen Politik
der CSV stutzig werden , wenn er das
politische Geschehen und vor allem
die Beratungen um die neue Verfas¬
sung verfolgt hat und dabei fes' stel-
len müßte , wie diktatorisch die CSV ,so sehr sie die „Diktatur jeglicher
Schattierung" verabscheut , — gegen-

Unsere Meinung
(Titisee) macht die Hofbauem des
Hochschwarzwalds gegen die Boden¬
reform mobil, indem er erklärt , die
Bodenreformpläne würden ihren Besitz
gefährden . Und wer ist wohl gemeint,wenn in der genannten Zeitung vonden Herren gesprochen wird , die
.heute in der Bodenreform an vor¬
derster Stelle stehen , die aber nicht
von den Bauern gewählt, sondern
von einer amtlichen Stelle ernannt
wurden"? Sind das die Vorstandsmit¬
glieder des Badischen Landw . Haunt-
vcrbandes ? Mit diesen Argumentenwird nur eines erreicht , — die Stär¬
kung des Großgrundbesitzes . Die bür¬
gerlichen Parteien stelien sich schüt¬zend vor die Großgrundbesitzer , be-” e :sen damit offenkundig ihre reak-
t onäre Haltung (— ‘ die badischen
Achtundvierziger hätten fraglos an¬ders gehandelt ! —) haben aber kein
Interesse . an den vielen kleinen

über den kleineren Parteien aufgetre¬
ten ist . Dadurch brachte sie es fer¬
tig , die fortschrittlichsten Gesichts¬
punkte aus unserer neuen Verfassung
zu verbannen . Auch dürfte die CSV
der Langemarckromantik absolut nicht
so abhold sein , was der Streit um
den Art. 69a , der nun nach langem
Hin und Her im endgültigen Verfas¬
sungsentwurf zu Art. 3 geworden ist ,
beweist . Was sollen wir jungen Men¬
schen von einer Partei halten , die auf
der einen Sehe erklärt , daß wir nie
mehr Befehlsempfänger und nie mehr
Waffenträger sein sollen , deren Frak¬
tion aber dann ein knappes Viertel¬
jahr später einen von ihnen selbst
eingebrachten Artikel , der die Mili+är-
dienstnflicht für jeden badischen
Staatsbürger verbietet , durch Mehr¬
heitsbeschluß zu Fall bringt?

Eine ausgesprochen rückschrittliche
Einrich 'ung war auch der in letzter
Minute zu Fall gebrachte Stände -
rat . Die Arbeiterjugend kann sich
nicht vorstellen , wie man einen sol¬
chen S*änderat mit dem Volksparla -c
ment , dem Vertreter des wahren
Volkswillens . vereinbaren wollte . Die
breite Masse der werktätigen Bevöl¬
kerung wäre nur in sehr geringem
Maße im Ständerat vertreten gewe¬
sen . Worauf will die CSV anders
hinaus,als auf eine Diktatur der groß¬
bürgerlichen Schichten , wenn Dr . Kist
in seinen Ausführungen sagte , daß
„eine große Zahl Jugendlicher neue
Wege dadurch beschreiten muß, daß
sie statt parteimäßiger Vertretung
des Volkes, die künftigen Volkspar-
lamente aus parteienlosen Vertretern
der verschiedenen Stände und Berufe,
Körperschaften, Städte , Gemeinden
usw. zusammengesetzt wissen will .
Wir alle aber , so scheint mir , sind
uns darin einig, daß die Macht und
Willkür der Parteien durch
ein vernünftiges Wahlrecht, z. B . Er¬
satz der Listenwahl durch das Einer¬
wahlsystem - und durch sonstige Maß¬
nahmen beschnitten werden muß."
Dr. Kist hat allerdings recht , wenn
er in seinen weiteren Ausführungen
feststellt , was wir Jugendlichen schon
seit langem wissen , daß seiner
Partei das mitreißende , überzeugende,
sich durchsetzende, kurzum das schöp -

/ Fortsetzung von Seite 3
Pächtern , die heute noch Icapita -
listischen Bodenbesitz bearbeiten und
Pachtzins abführen müssen . M i t
keinem Wort wird ihrer ge¬
dacht . Sollen sie nicht freie Bauern
auf freiem Eigentum werden? Bei
ihnen verfängt das Argument des
fehlenden !andwirtscbaftl :chen P ' o-
duktionsmittels nicht , denn sie sind
ja schon Inhaber landwirtschaftlicher
Betriebe. Wie steht es aber mit der
Schaffung von K 'einsied 'erstei 'en und
Heimstätten , wofür durch die

* Boden¬
reform Land geschaffen werden muß?
Wir hoffen , daß die Pächter und
Kleins;edler diese Haltung der bür¬
gerlichen Parteien am 1 . Mai nicht
vergessen !

Arbeiter , Handwerker und Bauern!
Euer Nein dem reaktionären

Verfassungsentwurf ,
Eure Stimme den Kommunisten!

»• . In der Nadit vom 18. rum n . Mai 194zwerden die noch bestehenden AusgangssperrenIn vollem Umfange aufgehoben.
a . Das Verbot , wonadi deutsdie Kraftfahr¬

zeuge. an Sonntagen nur mit besonderer Ge¬
nehmigung beniitzt werden dürfen , wird für
Sonntag, den 18. Mai 1947, für die Zeit bis so
Uhr , aufgehoben.

$. Versammlungen und sonstige Kundg .bun-
geu auf öffentlichen Stritten und Plätzen siiid
verboten .

ferisehe Element bis jetzt fehlt . Statt
der Schaffenskraft der Jugend freien
Raum zu geben, soll aus ihr wieder
eine treu -gläubige Gefolgschaft ge¬macht werden, wie dies Dr. Kist in
seinen seinerzeitigen Ausführungen in
seinem Schlußwort anführte :

„Herr Landespräsident , Ihre Jugend
steht vor dem Tore und pocht um
EinlaßT Gewähren Sie uns Ein¬
tritt , geben Sie unserem Wollen
Raum, schenken Sie unserem Ruf
ernsthaftes Gehör. In Ihren Händen
liegt eine schicksalsschwere Alter¬
native : Eine junge Parteigeneration als
treue , gläubige, loyale Gefolgschaft
zu haben oder - einer Opoosition de¬
struktiver Rebelien gegenüber zu ste¬
hen . Ihr diplomatischer Geist wird
Weg und Wille für die große „entente
cordiale" finden — das hoffen - wir
zuversichtlich. Die Jugend wird dort
stehen , wo sie sich nicht überflüssig
fühlt , wo man Ihre sprudelnden Kräf¬
te weckt , in rechte Bahnen lenkt und
zur aufbauenden Mitarbeit einspannt “.

Nein , so geht es wirklich nichtI
Und wenn man einen Staat ohne un«
aufbauen will , dann haben die Mehr-
heitsnarteien der Landesversammlung
die Rechnung ohne den Wirt gemacht.
Nicht nur . daß sie wieder die Mög¬
lichkeit der Schaffung einer M iJU -
lärdienstpflicht offen lassen ,
unsere Schulen ln christliche Schu¬
len verwandeln, ln der Verfassung
durch einen Staats Gerichtshof
den Willen des Volkes in Fesseln
schlagen, und daß sie wirtschaft¬
liche Ar1ikel verfassungsmäßig fest¬
legen wollen , die für unsere Zu¬
kunft eine unerhörte Belastung be¬
deuten — (Kriegs verbredier könnten
bei Enteignung ,.angemessen“ entechä-
digt werden !) — und andere Dime
mehr, so hat man es auch nicht -ein¬
mal verstanden , die ureigensten Be¬
lange unserer junoen Menschen zu be¬
rücksichtigen. Wir jungen Men¬
schen sind auch ü Kt!rras rh t , daß die
CSV auf Grund ihrer überwältigen¬
den Mehrheit in der Landesversamm¬
lung. bei der Beratung der Verfassung
die Aufnahme der Möglichkeiten zu
praktischer Mitarbeit im politischen
und wirtschaftlichen Geschehen im
neuen demokratischen Staatsaufbau
versagt hat . Warum garantiert man
der Jugend nicht die Schaffung von
B e t » i » b s j u ge n d ve rt ret u ngen
zur Wahrung ihrer eigenen Interessen ?

Der vorPegende Verfassungsen ' wurf
ist weder freiheitlich ncch fortschritt¬
lich . und wahrt nicht die Intereo »en
der werk ' ätigen Jugend. Wir wol 'en
keine „ Kann " - und keine „Kautschuk“-
Bestimmungen, sondern Berücksichti¬
gung unserer konkreten Forderungen.

Wir Jungen in Stadt und Land geben
am 18. Mai unsere Stimme der Partei
de* Fortschritts , — wir wählen
Kni- wnrhtpi und stimmen über die
Verfassung mit

NEIN

Euer „Ja“ heißt Reaktion - Euer „Nein“ bringt den Fortschritt
UNSF.R TAG , VBlkineituiu lör Baden **. Württemberg , Ottenburg , Mett -

gerttraffe <; verauiworclidi Dr . &*rl Bittei ; Druck A- Reift tfc Cie,

I

I

UNSER HG
»oiKtitiTUHo fun aaoiM umo wuBTTEAciE»«

Wahlzeitung der KP
Nr, 4 / 17 . Mat 1947

Um das Recht des Bauern
Ihre Mitbestimmung sichert Ernährung und Aufbau

bleiben wird. Die Preise wurden hm

Staatsgerichtshof ? - „NEIN“
Für die Herrschaft des Volkes !

Wählt

Nur der tatkräftige Einsatz der
Bauern kann uns aus der Emährungs -
mißwirtschaft herausbringen . Wir müs
sen uns weitgehendst aus dem eige¬
nen Boden ernähren , weil wir uns
nicht darauf verlassen dürfen , daß
die Ueberschußländer der Welt ohne
Gegenleistung unseren Lebensmütel-
beda'rf fortgesetzt decken werden. —
Wie ist die Lage ?

Schon im Jahre 1936 hatten wir ei¬
nen Einfuhrüberschuß von 4,6 Millio¬
nen to an Lebensmitteln. Inzwischen
ist aber die Nahrungsmittelerzeugung
in der Welt durch die Kriegseinwir¬
kungen stark zurückgegangen. So ist
die Weizenrente in Europa im Jahres¬
durchschnitt von 42 Millionen to auf
23 Millionen to und die Fleischpro¬
duktion auf ein Drittel des Vorkriegs¬
standes gefallen. Der EinfuhranteM
Deutschlands wäre somit an sich schon
relativ geringer als früher . Dazu
kommt , daß die Einwohnerzahl auf
den Quadratmeter deutschen Bodens
Von 140 auf durchschnittlich 200 ge¬
stiegen ist Mit der Verringerung der
Produktionskapazität unserer Indu¬
strie ist der Export industrieller Er¬
zeugnisse auf einen Bruchteil des
Vorkriegsstandes zurückgefallen. Die
Autarkiepolitik Hitlers hat schon vor
dem Krieg dem deutschen Exportge¬
schäft großen Schaden zugefügt, so
daß Deutschland einen Teil seiner
Abnehmer verloren hatte . Weitere
Auslandskunden haben sich während
des Krieges andere Liferanten suchen
müssen , und sind nun bei ihnen ge¬blieben . Schließlich hat der Krieg in
fast allen Ländern der Erde zu einer
gesteigerten Industrialisierung geführt ,
so daß bisherige Abnehmerländer die¬
jenigen Waren selbst erzeugen, die sie
früher eingeführt haben . Es ist also
nicht allein damit getan , daß wir un¬
sere industrielle Ausfuhr mit allen
Mitteln steigern . Wenn die deutsche
Landwirtschaft versagt , wird auch eine
Exportindustrie mit höherer Kapazität
als heute die Emährungsnot unseres
Landes nicht beheben können. Nur
wenn Landwirtschaft, Gewerbe und
Industrie planvoll Hand in Hand
arbeiten , besteht die Aussicht, unsere
Bevölkerung wieder einigermaßen nor¬
mal ernähren zu können .

Was ist zu tun ? Die - letzten Er¬
eignisse im Ruhrgebiet zeigen , daß
zwei Dinge die Grundlage im Wirt¬
schaftsaufbau sind , Lebensmittel und
Kohle. Ohne Kohle kann keine an¬
dere Industrie arbeiten — auch nicht
die Düngemittelindustrie — aber ohne
Nahrungsmittel kann der Kumpel
keine Kohle fördern . Bleibt also
immer wieder als erste
Voraussetzung allen Auf¬
baus die Landwirtschaft . Es
geht aber nicht so, daß von seiten
einer zentralistisch organisertenSta'atsbürokratie im unseligen Relchs -
n^hrstandsformat auf Grund unzurei¬

chender und ungenauer Phantasie -
Statistiken den Bauern ihr Soll vorge¬schrieben wird, ohne Rücksicht darauf ,ob er es erfüllen kann oder nicht.Ohne Saatgut , ohne Düngemittel , ohne
ordentliches Arbeitsgerät und ohne
ausreichende Arbeitskräfte kann auch
der Bauer nicht zaubern.

Wir Kommunisten lehnen die wiTt-
schaftszerrüttende und jedem Erneue¬
rungswillen feindliche Verwaltungs¬bürokratie entschieden ab, und haben
immer wieder eindringlich die Demo¬
kratisierung der Landwirtschaft ge¬fordert . Die heutige Reichsnähr¬
standsmethode entfremdet die Bauern
jeder tatkräftigen Mitarbeit und bringteine tiefe Kluft zwischen Stadt
und Land , zwischen Arbeiter
und Bauern . Wenn sich der Bauer
heute unter dem Druck der Staats¬
bürokratie ausgebeutet fühlt , dann
muß er sich darüber klar sein , daß
dis nicht eine besondere Erscheinungunserer Notzeit ist , sondern daß er
än der kapitalistischen Wirtschafts¬
ordnung immer der Ausgebeutete

Schon wochenlang läuft der Bauer
vom Simonshof mißmutig und
mit der ganzen Welt hadernd auf
seinem Hofe herum und seit 14 Ta¬
gen geht er nicht einmal sonntags in
das Dorf hinunter , um wie bisher
nach dem Kirchgang, Gedanken mit
seinen alten Freunden auszutausdien .Es interessiert ihn auch gar nichts —
auch nicht die bevorstehende Landtags¬wahl. Die Bäuerin Ist über das un¬
erklärliche Verhalten ihres Eheherm
fast verzweifelt,, der ihr auf alle ihre
Fragen keine vernünftige Antwort
gibt . Vergebens sucht die brave Ehe -
b '; lft > das Geheimnis, das ihr Mann
in diesen Wochen in sich herumträgt
zu " ergründen und nur einmal ver¬
nimmt sie aus dessen Munde die
Worte : „ War ich damals ein Rindvieh,daß ich diesen Hochweiten Herren
alles glaubte“

. Alles gütliche Zureden
der Bäuerin half nichts und dem von
ihr herbeigerufenen Nervenarzt wies
der Simonsbauer schroff die Tür mit
dem Bemerken, daß er schon vor
14 Jahren hätte kommen sollen.Der Fall des Simonsbauern schien
hoffnunglos und eine Zeitung wollte
er weder sehen noch lesen , um nicht
an eine frühere Wahl erinnert zu
werden. Als die Bäuerin anderntags
zufällig in die Stadt kam , erfuhr sie
von den Sorgen ihres Mannes, der
wegen seiner Zugehörigkeit zur NSDAP
im „Amtsblatt“ veröffentlicht wurde
und zu einer hohen S ü h n e I e i -
stung verurteilt war . Der Simons¬
bäuerin war nun das Verhalten ihres
Mannes klar geworden, der sich natür -

letzten Endes doch immer vom „freien“
Markt vorgeschrieben, den die bürger¬
lichen Parteien zu ihrer wirtschaftli¬
chen Wahlparole gemacht haben.

Bauern I Die Kommunisten fordern
Euer Mitbestimmungsrecht in der
Ernährungswirtschaft . In Eure Hände
soll die Verantwortung für die Er¬
nährung des Volkes gelegt werden.
Ihr sollt in der Anbauplanung , in der
Ablieferung und in der Verteilung in
Verbindung mit den Vertretern der
Werktätigen in Gewerbe und Indu¬
strie , den Gewerkschaften und Be¬
triebsräten , bestimmend sein . Auf
dies« Weise wird in demokratischer
Weise die Ernährung des Volkes ge¬sichert.

Der Verfassungsentwutf sichert Euch
in keiner Weise diese Euch , zustehen¬
den demokratischen Rechte der Mitbe¬
stimmung. Stellt Euch an die Seite
der Werktätigen in Gewerbe und In¬
dustrie und gebt Eure Stimme den
Arbeiterparteien !

lieh bittere Vorwürfe machte, daß er
s. Zt . als guter Katholik und Zen¬
trumsmann und trotz ihrer Einwände
in die Partei eintrat , wofür er nun
so hart büßen soll . Der Termin für
die Landtagswahl rückte näher und
eines Tages erschienen auf dem
Simonshofe zwei Herren der
CSV , um den vergrämten Bauern
wieder als Wähler zu gewinnen Und
ihm klar zu machen , daß an seinem
Uebel „nur die bösen Kommunisten"
schuld seien . Es ging an diesem
Tage in der Bauernstube des Hofes
sehr taut zu , sodaß selbst die Ochsen
im Stalle störrisch wurden. Denn der
Simonsbauer wollte diesen christliu .-
sozialen Herren gegenüber beweisen,
daß an seiner Mitgliedschaft in der
NSDAP nicht etwa die Kommunisten,
sondern allein die kirchlichen Reprä¬
sentanten der ehemaligen Zentrums¬

ariei schuld »eien, nach deren Ver¬
alten et ^ , sich als guter Katholik

richtete.
Mit hochrotem Gesicht eilte der

Simonsbauer an seinen Spind und
holte »ein Gesangbuch heraus , worin
er sich zwei Ausschnitte au3 der
„Deutschen Bodensee- Zeitung“ aus 'dem
Jahne 1933 gut verwahrt hatte . , In
diesen war unzweideutig zu lesen,daß im Oktober 1933 seine Hochwür¬
den der Herr Erzbischof, ein elndeu -t
tiges Bekenntnis zum Nationalsozialis¬
mus abgelegt hatte und daß damals
die „Arbeitsgemeinschaft katholischer
Deutscher“ im . Seekreis gegründetwurde, die von allen katholischen

Wie wählt der Simonsbauer
Warum wurden Katholiken Mitläufer der NSDAP

Bauernland in Bauernhand durch Bodenreform - WähltKommunisten!



Katholiken Badens !
Blockiert nicht die Ventile — Mahnruf zur Wahl

Von Paul Jungblut , Dr. theol u . Dr. rer. pol.

Gibt es einen „christlichen '* ruht auf diesen alten und überlebten

Demokratie in Fesseln
Die Christlich-Soziale Volkspartei

will der netten Demokratie durch die
von ihr vorgeschlagent Verfassung fes¬
seln anlegen. Sie will keine freie De¬
mokratie, die sich der Ketten der Ver-

Sozialismus ? Ich kam auf Grund Begriffen. Sie sollen hier in Baden gangenheit entledigt. Sie will das Volk" • • ■ ’ " . . . - entmündigen und auf's neue unter dieernstester Geistesarbeit zu dem Re - für Jahre hinaus in einem Staats '
sultat , es gibt nur einen , wahren grundgesetz erneut verankert werden.

‘gi
_ _ _ _ _ _ . . . . . . . . . Herrschaft der Beamtenbürokratie, der
Sozialismus : den hat uns die Kritik Laßt Euch nicht täuschen, Katholiken !

*
Juristen und der Kirche stellen .

des Kapitalismus im „Kapital" von Die Kulturpolitik ist nicht das Pri- Die von uns geforderte Konzentrat
Karl Marx gezeigt. Seine Erkenntnis , märe (WiAtigste) . Sie ist das Höchste tion aller Macht in der Hand der Volks-
daß nach den Wirtschaftsgesetzen ein in der Ordnung der Werte, aber nicht Vertretung istjür die CSV eine „Despo-
Umbruch fällig ist , ist richtig. Die das Nächste in der Ordnung ’ der tse", eine Gewaltherrschaft.
Zeit dafür ist reif , diesen Umbruch praktischen Ausführung . So begegnete ^ ir Kommunisten wollen , daß alle
zu vollziehen. Wir haben ein zweites ich vor wenigen Tagen noch einem Macht hei den gewählten Vertretern des
Mal dafür die Chance nach einem ver- Einwand meiner Glaubensgenossen ln Volkes , beim Landtag, liegt. Nur er
lorenen Krieg , der uns zwingt, wirt- einer öffentlichen Wahlversammlung : bat den Auftrag vom Volkf

Wir sind Nur das Christentum könne Baden Badische Männer und Frauen! Stimmt
noch rettenl Die Sozialisten (Kom - t eZen den Verfassungsentwurf. Wählt
npmisten und Sozialdemokraten) sind Kommunisten in den Landtag! Sie

schaftlich neu aufzubauen ,
vor der Geschichte verpflichtet , die
sen Aufbai dieses Mal richtig vorzu-
nehmen. Horst Flügge schreibt in weder vom Himmel gefallen , noch als kämpfen für das Recht und die Freiheit
einer der letzten Nummern der „Rhein- solche geboren, sondern sie haben des >Volkes !
Neckar- Zeitung" : Alle , die das wissen sich ihre Ueberzeugung gebildet auf
und sehen und doch an den alten Grund der wirtschaftlichen Verhältnisse
Wirtschaftsformen festhalten , sind gehen hin , wenn wir mit „Ja" stim¬

men und blockieren die Ventile. Dasund ihrer Erkenntnis der Wirtschafts-
„Hehler" des Kapitalismus ! Unter gesetze. Es geht gamicht um das in technischen Betriebenalten Formen sind zu verstehen die Christentum in Baden : das Christen - "aurvtEfr 11
bisherigen unrevidierten Begriffe des tum ist nicht in Gefahr . Vielmehr JSÄ

^
unf S

„freien" Unternehmers und der „frei- ist eine wirkliche Wiederverchristli- ,zej ,J r
,rd*

u
in®“ : 1nni .,Wen " Wirtschaft und der „Privatinitia - chung des Volkes heute nur noch mög- " S“X, ‘WJÄ <, . ;

* ntUP‘
live" als ihres Hauptmotors . lieh auf der Grundlage einer grund- P

Es ist nicht mehr die Zeit , sich am »ätzlichen Neuordnung der Wirtschaft.
Um Blockiert wemg-

Pnndfunk darüber zu äußern oder durch diese aussehen muß , gehört als
die Presse aufzuklären , daß das Be- zweite Präambel in ein modernes vor-

■ ■ bildliches Verfassungswerk.mühen des Kapitals um eine wissen¬
schaftliche Rechtfertigung seiner Exi - Die Wirtschaftslage des Volkes iststenz vergebens gewesen ist , und daß i„ der heutigen Zeit - der Emährungs - ,auch mit „Sozialreformen" für „Not ' . - .

stens nicht die Ventile, sondern stimmt
mit NEIN gegen die Verfassung, damit
ein neuer und berufenerer Landtag in
aller Ruhe ein neues Verfassungswerk
zustandebringt . /

Nachschrift: Die Sozialisten greifen
der Wohnungs- , der Bekleidungskrise das Chistentum keineswegs an undzei 'en (Art . 44 des Verfassungsent- wie ein Kessel unter Dampf. Wir bedienen sich keiner Gehässigkeiten,wurfes) nichts getan ist . Das ist sind nicht in der Lage , die Feuerung Diese ausdrückliche Zusicherung wurde

Stumperwerk . herauszureißen . Es wird immer mehr dem Verfasser des Aufrufes auch sei-
Ich schrieb vor mehr als zwei Jahren durch die Not der Zeit und die Ver- tens der Redaktion gerne gegeben. Er

Herrn Erzbischof Dr . Konrad Gröber : schärfung der Krisen Oel ins Feuer fühlt sich somit berechtigt, auch in die
„Wir Theologen ( ich bin katholischer kommen. Und was tun wir da? Wir Presse der äußersten Linken zu gehen,Priester ) predigen dem Volke das
siebente Gebot : Die Lehre , daß das
Eigentum heilig ist . Aber was „Eigen¬
tum“ ist , und wo ein Besitz aufhört ,
Eigentum in naturrechtlichen Sinne zu
bleiben und wenn er auch hundertmal
durch ein „bürgerliches" Gesetzbuch
geschützt würde , das wissen wir sel¬
ber nicht. (Schreiben vom 9. März

Das „NEIN” Gewerkschaftsbundes
Von der Beratung der Verfassung tisch unmöglich gemacht. Eine Son -

hat unsere Verfassungskommission derabstimmung über den Abschnitt III
den Fraktionsvorsitzenden der 4 Par- ist nicht vorgesehen,
leien Abänderungsanträge zum ge- Der Vorstand des Badischen Ge-

1945) . Diese
"

Frage
'

bedarf noch
"
der Teil der Verfassung

”
übê elT

‘
iDie^ werksAaftsbundes weist deshalb auf

Klärung. Und trotadem gehen wir }etxt Anträge wurden im Teil UI der Ver- Nicfitberücksiditigung seiner For-
hin und überstürzen ein kommende* fassung „Arbeit und Wirtschaft" nicht derungen zu den obigen Punkten aus-Verfassungswerk durch einen berücksichtigt. Wir hätten erwartet , driieklich hin und lehnt den Abschnittungeeigneten Versuch am kommenden dafl Äe M

*
ehrheil Mitglieder der ‘ Abschnitt

Sonntag . Beratenden Landesversammlung den* berechtigten Forderungen der ttwerk -
ge .egten Verfassung (Wirtschaftspolitik ) schäften R«rhnnno aetrnopn hätte .schäften Rechnung getragen hätte !~ ~ Die Fassung des Artikels 38, Ab -
Männem aus Liebe zur heiligen Kir- ??tz

,
2 , Möglichkeit, durch

che forderte , am nationaisozialisti - P*setz Gewerkschaften bei Lohn¬
sehen Deutschland mitzuarbeiten . Wir Biegungen lahmzulegen. Die Ver¬
würfen damals aufgefordert bis ins ^ etung der Interessen von Beamten,
letzt« Dorf „die herrlichen Gedanken ™d , _

ArÄ !n iei
des Nationalsozialismus" hineinzutra¬
gen und nun sitzen wir in der SA

III der Verfassung (Arbeit und Wirt-
sAaft ) ab.

Der Vorstand des
Badischen Gewerkschaftsbundes.

Konfessionelle Hetze
Am 3, Dezember 1945 gArieb der

Behörden ist in der Verfassung nicht heutige Ministerpräsident und dama-
. ... . . . . verankert . Die Forderungen - der Ge- lige Oberpräsident des Rheinlandes,

Der Simonsbauer machte gegenüber werkschaften , dem Staat das ReAt Dr. Boden von der CDU , in einem
den beiden CSV-Herren kein Hehl *->
daraus , wem er die alleinige Schuld
dafür gibt , daß er Im November 1933

zur planvollen Lenkung der Wirtschaft Brief folgendes an die Militär-
einzuräumen , wurde nicht erfüllt .

Die Forderung, zwingende VorsArif -
regierung:

„In konfessioneller Beziehung
würde der katholische Cha¬
rakter des Rheinlandes durch den
Zuzug der meist protestan¬
tischen Ostdeutschen stark

ln die NSDAP eintrat und nun mit ten zu sAaffen , daß Körperschaften
seiner Entnazifbrierunesstrafe im Dreck geschaffen werden, an denen Unter-
sitzt . „Mir passiert kein zweites Mal nehmer und Arbeitnehmer , Er-
mehr , daß ich den politischen Tor- zeuger und VerbrauAer gleichmäßigheiten eines Herrn Pfarrers oder beteiligt sind wurde nur als „Kann"-
eeibst Seiner Exzellenz Folg® leiste Be-stimmung festgehalten . Die Be-
— sagte er , — 1A bin ein guter Ka- Stimmung „Arbeitnehmer“ kann dazu
iholik und gebe der Kirche und ihren dienen , die GewerksAatfen als soiAe
Vertretern in Glaubensdingen meine auszuschalten . Die Forderung , daß
volle GefolgsAaft , aber von der Po - die Betriebe des Bergbaues, der Ei sen-
l :tik sollen diese Herren gefälligst und Stahlerzeugung , der Energiewirt¬ein für alle mal Ihre Finger lassen !" sAa 'ft und des an Schienen- und

Die beiden CSV-Wah!agitatoren hat - Oberleitungen gebundenen Verkehrs-
ten niAt* zu erwidern. Sie beteuer- Wesens durA Gesetz in Gemeineigen- Aristlicher NäAstenliebe für eineten noA einigen polhisAen Unsinn tum überführt werden müssen , wird kathoIisA -protestarrtiscbe Partei . Sound gingen bald beschämt von dannen , durA Ae Fassung des Artikels 45 der geht die konfessionelle Verhetzung
sogar ohne „gevespert " zu haben jetzt vorliegenden Verfassung prak - wieder losl

verwässert werden, was angesiAts
unserer VeAältnisse zu dem
überwiegend katholisAen Frank-
reiA höAst unerwünsAt wäre,weil Ae Uebereinstimmung beider
Teile in der Konfession für Ae
Zusammenarbeit in kultureller
Beziehung ungeheuer wiAtig ist .
WahrliA , ein herrliches Dokumept

Für

VetHoktatie
/

\

und
das

Recht

aller

ffleetU&ttyek

wählt
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Unsere ^Meinung Die bürgerlichen Parteien für
Reaktion und Kapitalismus

Die CSV hat von „landfremden
komimmistisAen ■Ideologien" gespro¬
chen, und betont , daß die von den
Kommunisten vertretene marxistische
Wirtschaftspolitik auf die südbadische
Wirtschaft wie „Ae Faust aufs Auge “
passe . Gerade der Arbeiter hätte nir¬
gendwo so gute Möglichkeiten des
Aufstiegs zu unabhängiger freier Selb¬
ständigkeit wie in Südbaden. Mit ganz
besAeidenen Ersparnissen wäre den
Arbeitern und Angestellten schon die
AussiAt des wirtschaftlichen Aufstiegs
gegeben, weil bei uns nicht die Groß¬
industrie , sondern der Klein- und Mit¬
telbetrieb der Wirtschaft das Gepräge
gäben.

Wir sind bekanntliA anderer Mei¬
nung . Wir können uns nicht vorstellen ,
daß Südbaden eine friedliche Insel
sozialen Wohlergehen* im Meer der
kapitalistischen Weltwirtschaft sein
soll. Wir können auA nicht glauben,
daß die CSV-Polhiker so schleAte
Wirtschaftswissenschafter sein sollten ,
um nicht den kapitaüstisAen Ablauf
als weltwirtsAaftliche Gesaraterschei-

— nung zu kennen . Oder weiß man
niAt , daß die Initiative des kleinen
und mittleren Unternehmers im heu¬
tigen höchsten Stadium der kapitali¬
stischen Wirtschaftsordnung in keiner
Weise für die Produkionslenkung aus¬
schlaggebend ist , sondern daß die -Ein¬
zelunternehmer in ihrer Planung auch
dann vollkommen vpm Finanzkapital
anhängen , wenn sie naA außen selb¬
ständig auftreten ? Die Weltwirtschafts¬
krisen haben seit 1927 hundertrausende

- Einzelhändler , Handwerker , kleine und
mittlere Industrielle in Deutschland
vernichtet , und Baden maAte dabei
letzter keine Ausnahme. Südbaden ist
also kein volkswirtsAaftliAer Natur¬
schutzpark , sondern voll und ganz ein¬
gegliedert ■ in die kapitalistische Wirt-
sAaftsordnung .

Was will man also ? Will man den
kleinen Gewerbetreibenden Sand in die
Augen streuen , um sie den eigenen
Parteizielen geneigt zu machen? Wenn
man von Seiten der bürgerliAen Par¬
teien nichts anderes zu bieten hat ,

+ als unklare wirtsAaftliche Formu¬
lierungen oder die veralteten Wirt¬
schaftsrezepte der freien Konkurrenz,
dann darf man ein klares und in siA
gefestigtes WirtsAaftsprogramm , wie
e* Ae Kommunisten bieten , nichl
sebotieren . Wer sind die Kapi¬
talisten , die dem Arbeiter so gefähr-
liA werden? Nun , — es ist niAt der
kleine oder mittlere Fabrikant X ©der
Y , den der Arbeiter persönlich kennt ,
und von dem er weiß, daß er . seine
liebe Not hat , um Aufträge und Roh¬
stoffe hereinzubekommen . Sicher ist
es auA niAt der Handwerksmeister
oder der Bauer. Wir beantworten die
Frage niAt mit den allgemeinen
SAlagworten : „Die Reichen , die
MäAtigen"

. .Es sind die Herren de*
Konzerne und Trust * und das von
den Großbanken verwaltete -anonyme
Kapital. Der kleine Fabrikant ist von
ihnen abhängig , seine Produktion

KoatHionsbrMer
Im demokratischen Wähltet) des

„Südkurier" vom 13. Mai sehreibt
Mdg. den Koalitiosbrüdern der CSV
folgendes ins Stammbuch:

„Wir kennen unsere Pappen¬
heimer ! Laßt einmal die Christlich-
DemokratisAen das Heft in die
Hand bekommen Ihr werdet Eure
Wunder erleben von ihrer Duldsam¬
keit und Demokratie !"

wird von ihrem Profitstreben gelenkt ,sie bestimmen Ae Preise und auf den
Markt kommt nur das , was 'ihnen die
größte Gewinnspanne läßt . Vergißt
man , daß in unserem Land immer
noA große , meist außerbaAsche Kon¬
zerne die Hand im Spiel haben? Süd¬
baden kann &iA niAt aus dem Eige¬
nen ernähren , und ist vom Weltmarkt
ebenso . abhängig , wie die anderen
Länder mit kapitalistischer Struktur .
Oder glaubt man , daß es siA auf
unsere Ernährungslage niAt aus¬
wirkt , wenn die Weltweizenkonferenz
gesAeitert ist , weil mau siA über die
Preise (d. h . Ae Profit spannen) niAt
einig werden konnte ? .
PlamrirtaAaft und Staatsbürokratie
Man warnt vor den Kommunisten

und erklärt , ihre Sozialisicrungsfor -
derungen würden die WirtsAaft einer
wirtSchafts fremden Staatsbürokratie in
die Hände geben. Die Folge sei ein
Staatskapitalismus oder Ueberkapita-
lismus als Fortführung der kapita -

J

Ein guter Stein zum Aufbau

iistischen WirtsAaftsordnung . Leider
vergißt man, diese bombaatisAen Be¬
griffe wissensAaftliA zu erläutern .
Man versteigt siA zn der von SaA-
kemrtnis ungetrübten Behauptung,
Kapitalismus und marxistisAer So¬
zialismus seien nur versAiedene Auf¬
fassungen ein und derselben Sache !
Aber was ist die Wahrheit ?
Jeder Wähler kann in UNSERM TAG
lesen und von den Rednern der KP
hören , daß wir auf das sAärfste jede
Verwaltungsbürokratie und jede auto -
kratische BeherrsAung der Wirtschaft
durch den Staat in Industrie , Gewerbe
und Landwirtschaft bekämpfen.. Wir
fordern die Demokratisierung der

WirtsAaft und weitgehende Betei¬
ligung der Werktätigen an der Pro¬
duktionslenkung , vertreten durch die
Gewerkschaften und Betriebsräte .
Während der Verfassungsentwurf und
die bürgerlichen . Parteien Ae Ge¬
werkschaften und Betriebsräte nur
dem „versöhnenden" Ausgleich des
Widerstreit* der Interessen von Ka¬
pital und Arbeit dienen lassen wol¬
len, sehen A« Arbeiterparteien in
Urnen die maßgebenden Faktoren zu
einer neuen WirtsAaftordnung . Man
denkt bei der CSV auA gar niAt
daran, , die ArbeitersAaft maßgebend
in die Produktionslenkung einzusAal -
ten , denn auA „die Vermachtung des
Produktioosfaktors Arbeit ist zu un¬
terbinden ". (Wahlseite der Ortenauer
Zeitung 13. 50. Wir fordern auf dieser
Grundlage eine demokratische Plan¬
wirtschaft , aber die bürgerlichen Po¬
litiker sprechen nr davon , daß sie
die zentralistisAe -bürokratisehe Plan¬
wirtschaft zugunsten der sogenannten
freien WirtsAaft ablehnen . Man ver-
sAweigt dabei dezent , daß die von
den Arbeiterparteien vorgesehene Plan¬
wirtschaft etwas ganz anderes ist .
Man setzt PlanwirtsAaft gleiA Plan-
wirtsAaft , und demonstriert den
Wählern schleAfhin die Gefahr einer
solAen Ordnung. Man ruft : Hütet
EuA vor den Kommunisten, denn sie
wollen EuA Eure kleinen Gewerbe¬
betriebe nehmen . Diese Sehre A-
sAüssen beantworten wir mit dem
Wortlaut des kommunistischen Ver-
fassungsentwurfg Art . 25 : „Selbstän¬
dige Klein- und Mittelbetriebe in Ge¬
werbe, Handwerk und Handel sind
durch Gesetzgebung zu fördern, ins¬
besondere vor steuerliAer Ueber-
lastung und Aufsaugung durch Groß¬
unternehmer zu schützen.“

Wir stellen an di« Wähler die
Frage : Wer sind nun tatsäch¬
lich die Ideologen , die Kom¬
munisten mit ihr«T klaren Erkenntnis
des WirtsAaftsablaufs , deren Theorie
durA das furAtbare Elend, das der
Kapitalismus über uns gebracht hat ,
ht der Praxis als wahr bewiesen
•worden ist , oder die CSV-Politiker
mit ihren allgemeinen nebelhaften
Redensarten von GereAtigkeit in der
WirtsAaft , von Vermassimgsgefahr
und christlicher Verantwortung ?

PäAter oder freier Bauer?
Ein besonderes Kapitel ist der Mei¬

nungsstreit um Ae Bodenreform .
UNSER TAG hat siA schon mehrfaA
damit besAäftigt , und das Problem
ist durA Ae Vorschläge des BaAsAen
Landw. Hauptverbandes ein gutes
StüA vorwärts gebraAt worden. Die¬
ser Verband ist sicher niAt verdäch¬
tig , den Kommunisten nahe zu stehen.
Um so bedauerlicher ist es , daß die
Bodenreform nicht nur in der Verfas¬
sung sehr stiefmütterlich behandelt
wird , sondern daß die bürgerliAen
Parteien alles tun , um diese grund¬
sätzliche Angelegenheit vor den Wäh¬
lern mögliAst zu diskreditieren . Die
demokratische Zeitnng „Das neue Ba¬
den"

(Ausgabe vom 13. Mai ) schreibt
einiges zur Bodenreform , aber nur
Ablehnendes ! Wie könne man Neu¬
bauernhöfe sAaffen , wenn keine Ge¬
räte da wären , wenn es an Vieh
fehle , wenn man den Neubauern we¬
der Saatgut noA Düngemittel zur
Verfügung stetlen ’ könne? Das ist e ’ne
Ffage des Zeitpunkts , aber kein
Grund für eine Ablehnung. Der de¬
mokratische Landtagsabgcordne 'e Suhl

Fortsetzung auf vierter Seite
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